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Vortrag gehalten auf dem Verbandstage in Lemberg. 
am 6. Mal 1928 von R. B. 


Schon lange iſt man zu der Ueberzeugung gelangt, daß der 
dichte Anbau nicht rationell iſt. ; 

Seit beinahe 20 Jahren hat der bekannte Züchter des Pet⸗ 
kuſer Roggens, 9. v. Lochow⸗Petkus, dieſe Anſicht vertreten, 
jedoch wenig Anhänger gefunden. Erſt Dr. Burmeſter hat auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage nachgewieſen, daß dieſe Anſicht voll⸗ 
kommen berechtigt iſt. N 

Da jede Pflanze zu ihrer befriedigenden Entwicklung unter 


den Bodennährkräften unbedingt Luft, Licht und Waſſer benötigt, 


iſt alles klar, daß ein dichter Beſtand der Kulturpflanzen ein⸗ 
ander beſchattet und den Wurzeln die Entwicklungsmöglichkeit 
nimmt. Da nur die Pflanze die Nährſtoffe aus dem Boden nur 
mit Hilfe des Waſſers aufnehmen bann, wird es verſtändlich, 
daß, wo die Wurzeln zu ſchwach ſind, oder wo die nötige Feuchtig⸗ 
keit fehlt, die Pflanze nicht gedeihen kann. 

Um nun den günſtigen Stand der Kulturpflanzen feſtzu⸗ 
ſtellen, wurden eine Reihe von Verſuchen veranſtalket und dabei 
folgende Erfahrungen geſammelt: 5 

Die breitwürfige Ausſaat des Getreides iſt falſch. Die 
gleichmäßige Verteilung der Körner iſt ausgeſchloſſen. Durch 
das Eggen werden die Körner in verschiedene Tiefen des Bodens 
gebracht. Ein großer Teil bleibt oben liegen, wo er von den 
Vögeln oder Käfern gefreſſen wird. Ein Teil wieder, kommt zu 
tief und verbraucht ſeine Keimenergie bevor er an das Tages⸗ 


licht gelangt. Das richtig eingedeckte Korn keimt raid und bes | 
5 es blüht und reift früher. Die 


1 


ſchatter das |pü 
keine r s 
Die Reihenſaat bietet den Pflanzen beſſere Wachskumsbe⸗ 
dingungen. Da jedoch die Drillſchare ſcharf ſind und infolge⸗ 
deſſen ſchmale Rinnen in den Boden eindrücken, außerdem der 
Abſtand der einzelnen Schore bloß 10 Zentimeter beträgt, enk⸗ 
ſprechen fie nicht den Anforderungen. Am dieſem Uebel abzuhel⸗ 
fen, werden ſogenannte Bardtſaatmaſchinen gebaut, die allen 
Anforderungen entſprechen und den Pflanzen eine ideale Ver⸗ 
teilung ſichern. Die Schare dieſer Maſchinen ſind unten flach 
abgeſchnitten und ca 4 Zentimeter breit. Sie ziehen demnach im 


Boden eine ca. 4 Zentimeter breite Rille, in welche die Körner 


hineinfallen. Dieſe Rillen werden mittels Fellorſcheiben oder 
Schleifen, die an die Schare befeſtigt find, ca 1 Zentimeter mit 
Erde bedeckt. Die Reihenentfernung beträgt 20—25 Zentimeter. 
Je nach dem Stande des Ackers wird angebaut 20 Kilogramm 
bis höchſtens 50 Kilogramm auf 1 Joch 
Um den Boden zwiſchen den Reihen rein von Unkraut und 

locker zu erhalten, muß er gehackt werden. Es gibt Hackmaſchi⸗ 
nen, die 6 und mehr Reihen mit einem Male behacken; teurer 
und langwieriger iſt das Hacken mit Leuten, dafür aber auch 
beſſer. Das Behacken hat nicht nur den Zweck, das Unkraut zu 
verkilgen; der Boden wird gelockert, Licht und Luft bekommen 
Zutritt zu den Wurzeln, und die Haarröhrchen werden zerriſfen, 
lung die das Waſſer aus der Tiefe an die Erdoberfläche ge⸗ 
angt. f Ba : 
In neuerer Zeit werden Verſuche mit dem Ausſetzen des Ge⸗ 
treides gemacht. Geſetzt wird 4 Zentimeter eine Pflanze von der 
andern in einer Reihenentfernung von 25 Zentimeter. Der Bo⸗ 
den zwiſchen den Reihen muß ſtändig locker gehalten werden. 
Die Erträge überſteigen unſere Begriffe, denn man hat auf den 
Verſuchsbeeten von 100 m? bis an 70 Kilogramm Körner er⸗ 
rechnet, was bis 70 Doppelzenkner pro 1 Hektar ausmacht. 

Große Sorgfalt wird dem Saatgut zugewendet. Es dürfen 
nur vollkommen ausgebildete, ſchwere Körner verwendet wer⸗ 
den, ohne Beimengungen von Unkraut. Deshalb ſoll jedes 
Saatgut unbedingt mittels Sortierapparaten gereinigt werden. 
Nur gutes Saatgetreide gibt gute Erträge. Be 
Deieſelbe Sorte darf jedoch auch nicht jahrelang angebaut 
werden. Das Saatgut muß gewechselt werden, wobei darauf 


teil. Denn d 


Bedacht zu nehmen iſt, daß man von ſchlechterem Boden das Ge⸗ 
treide zum Anbau nimmt. 7 

Die ertragreichen Sorten ſind Hochzuchten, welche nach eini⸗ 
gen Jahren ihre guten Eigenſchaften verlieren. Deshalb wird 
der fortſchrittliche Landwirt möglichſt Saatgut von bekannten 
Züchtern nehmen, und die Mehrkoſten wird er durch beſſere Er⸗ 
träge bald und reichlich zurückerhalten. b 

Das Saatgetreide darf jedoch auch nicht ungebeizt zur Aus⸗ 

ſaat gelangen. Brand, Roſt, Schneeſchimmel verurſachen rieſige 
Schäden. denen man durch das Beizen mit Uſpulun, Gormiſan 
u. a. Beizmitteln leicht und wirkſam entgegentreten kann. 

Eine Hauptfrucht unſerer Landwirtſchaft iſt die Kartoffel. 

Sie dient nicht nur als Nahrungsmittel, ſondern findel auch 
in der Induſtrie vielfache Verwendung. 

Gut gedeiht die Kartoffel auf leichten luftigen Böden. Da 
ſie ein großes und tlefgehendes Wurzelſyſtem entwickelt, braucht 
fie viel Luft und Feuchtigkeit. Auf ſchwerem, bindigem Boden 
kann man nur dann gute Erträge erwarten, wenn man den Bo⸗ 
den während der ganzen Wachskumszeit gut offen und luftig 
hält. 5 : : 

Wie weit man die Erträge an Kartoffeln haben kann, bes 
weiſen die Verſuche der Schleſiſchen Landwirtſchaftskammer, hei 
denen es gelang, den Ertrag um mehr als 40 Prozent zu heben. 
Bei uns wäre dies noch in viel größerem Maße möglich, da wir 
lange nicht dieſe Erträge erzielen als die Schleſier. 5 

Um gute Erkräge zu erzielen find folgende Grundsätze zu 
beachten : 


wird. 33 
Der im Herbſte tief gepflügte Acker ſoll im Frühjahr nicht 
mehr aufgeackert werden, da auf leichten Böden die ganze Feuch⸗ 
tigkeit verloren geht. Er wird mit Kultivakoren tief aufgerührk, 
geeggt und mit dem Markeur die Reihen gemacht. Sie ſollen 
nicht weniger als 60 Zenkimeter von einander entfernt ſein. ; 
Auf dieſen Reihen werden nun mit dem Untergrundhäufler 
flache Furchen gezogen in die Dunger gelegt wird. Auf den 
Dunger kommen die Kartoffel in 50-60 Zentimeter Abſtand und 
werden dann mit dem Häufler zugedeckt. SE 
Die bei uns gebräuchlichen Häufler ſind nicht gut, da ſie die 
Furchenſohle feſtdrücken und die Erde an die Karkoffel anpreſſen 
Iſt die Erde feucht, ſo ſchmieren die Häufler die Erde glatt, 
dieſe verkruſtet und die Karkoffel hat keine Luft zum Almen. 
Der Untergrundhäufler hingegen hat 2 Scha re, die hinter⸗ 
einander ſtehen und die Erde aufheben und leicht an die Karfof⸗ 
fel legen, Hinter den Scharen iſt ein Bodenmeißel angebrachl, 
der die Furchenſohle bis zu 25 Zentimeter tief auflodert. 5 
Großes Gewicht muß auf die Wahl der Sorten gelegt wer⸗ 
den. Am. beiten gedeihen Kartoffeln von Sandboden. Außee⸗ 
dem muß jede 3—4 Jahre die Sorte gewechſelt werden. 


Zum Setzen verwende man mittelgroße und große Kartof⸗ a 


feln. Es iſt beſſer große Knollen zu ſchneiden als kleine zu 
ſetzen. denn von den kleinen kann man keine großen Erträge 
erwarten. 5 nF 2 
Sehr dautbar iſt die Kartoffel für eine Kalidüngung, die 
man am beiten 3—4 Wochen vor dem Ausſetzen in Form des 
40prozentigen Kaliſalzes gibt, wobei natürlich 40 Fuhren Dun⸗ 
ger per Joch gegeben werden müſſen. x 
Auf die vorher beſchriebene Weile wurden in Schleſien bis 
zu 240, pro Joch erzielt. 5 5 8 
Vielfach wird bei uns der Fehler begangen, daß die Kar⸗ 
toffelmieten Ende März abgedeckt werden, damit — „der Kar: 
toffeln nicht zu heiß wird“. — Man erreicht damit das Gegen⸗ 
ie Sonnenſtrahlen find ſchon jo warm, daß ſie die 


x 


dülnne Erdſchichte zaſch erwärmen und die Kartoffeln 
beginnen, 

Beim Ausſetzen Dyerjen dieſe Keime ab und da zur Bildung 
der Keime ein Teil der Keimkraft verbraucht wurde, hat die 
Kartoffel ſchon nicht mehr die Kraft ſo ſtarke Keime zu ernäh⸗ 
ren. Die Folge hiervon iſt ein ſtarker Rückgang der Produk⸗ 
tion. 

Das Aufdecken und Ausleſen der Setzkartoffel ſoll erſt knapp 
vor dem Ausſetzen erfolgen. 


zu keimen 


— 


Landwirtiſchaftliche Plauderei 
Wir Landwirte in Kleinpolen hören immer wieder aus dem 
Weſten von fabelhaften Erträgen und tatſächlich klingt es auch 
wie eine Fabel, wenn man hört, wie die Leute dort leben und 
was ſie alles haben. Ich las einmal in einer polniſch⸗landwirt⸗ 
ſchaftlichen Zeitung eine Anfrage, auf die aber niemand eine 
rechte Antwort wußte. Der Frageſteller, ein Landwirt aus Po⸗ 


weſen und heiratete auch ein Mädchen von dort. Nun konnte er 
nicht verſtehen, woran es liege, daß ſein Schwiegervater dort ein 
Leben führen könne, wie es hier die Hofbeſitzer nicht haben kön⸗ 
nen, trotzdem derſelbe nur 30 Joch, noch dazu Bergland, habe, 
während der Schreiber ſelbſt mit 30 Joch podoliſcher Schwarzerde 
nicht ſein Auskommen finden könne. Die Antworten lauteten 
veiſchieden. Die meiſten ſagten: „Die Juden find ſchuld.“ An⸗ 
dere! „Es fehlt uns die Organiſation“, uſw. Jede Antwort hatte 
etwas wahres an ſich, aber das wichtigſte enthielt, meiner Mei⸗ 
nung nach, keine. Eine der Hauptſünden hierlands iſt, daß faſt 
niemand die Kuh als Zugtier verwendet. Das Pferd frißt den 
Bauern arm, koſtet doch ſein Unterhalt über 1000 Zloty im Jahr. 
Gar mancher wird ſagen: „Es iſt nicht möglich, das zahle ich 
doch nicht aus der Taſche!“ Aber der rechne nur einmal ſelber 
nach! Die Kuh wird um das bißchen Heu, das in der Wirtſchaft 

iſt, betrogen; bekommt ſtatt deſſen Stroh, von dem ſie kaum leben 

kann und noch Milch geben ſoll. Hafer und gar manches Mittel⸗ 
getteide, das gemahlen den Kühen zugute käme, frißt das Pferd 


nung des Verkäufers. f 
Zeit verſäumt und der Händler kann einen nicht an der Naſe 


d wollte bloß jeder einmal einen Verſuch anfan⸗ 


dolien, war während des Krieges in der Nähe von Brünn ge⸗ 
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ihm bei einiger Geduld gelingen, auch die älteſte 


keinerlei Rück⸗ und Fehlſchläge gegeben. jedem 
ſchaftsmitgliede muß, wie bisher, ſtark ausgeprägtes Gemein⸗ 


Genoſſenſchaft auf geſchäftliche Klugheit an. 
Werbung nicht für notwendig gehalten. 


Genoſſenſchaft iſt Perſonenfrage⸗ 


Kuh, falls ſie nicht zu ſchwach iſt, zum Zug zu gewähnen. Will 
eine gar nicht, ſo 15 es am beiten, man ſpannt fie zu einem 
Zugochſen oder zu einem ruhigen Pferd. Schon nach kurzer Zeit 
hat man dann ſeine helle Freude, wie ſtolz die alte Scheck, und 
wie fie alle heißen, den Pflug hinter ſich herzieht. 

Und nun, deutſche Bauern, verſucht einmal dieſes „Rezept“ 
aus dem Welten, Auguſtin Beck. 


Genoſſenſchaftsgeiſt 
Von Direktor Walzer⸗ Hannover. 


„Was du nicht allein vermagſt, dazu verbinde dich mit an⸗ 
deren, die das gleiche wollen.“ Dieſer Satz iſt der Grund⸗ 
gedanke, auf dem unſer Genoſſenſchaftsweſen aufgebaut iſt. 
Rein menſchliche und ethiſche Erwägungen haben in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts Raiffeiſen und Schulze⸗Delitzſch ver⸗ 
anlaßt, unter vielen Schwierigkeiten und trotz mannigfaltiger 
Widerſtände den Genoſſenſchaftsgedanken auszubauen und den 
Keim zu der heutigen Blüte des Genoſſenſchaftsweſens zu legen. 
Es war echter Genoſſenſchaftsgeiſt, nach dem Grundlage: „Einer 
für alle, alle für einen“. Deshalb hat auch das Genoſſenſchafts⸗ 
weſen nicht nur in Deutſchland, ſondern in der ganzen Welt 
eine ſo große Ausdehnung erfahren. Es ſei daran erinnert, daß 
wir zur Zeit in Deutſchland mehr als 52 000 Genoſſenſchaften 
mit insgeſamt rund 10 Millionen Mitgliedern haben, und daß 
unter Hinzurechnung der Famzlienmitglieder etwa die Hälfte 
aller Deutſchen genoſſenſchaftlich intereſſiert iſt. Keine andere 
Intereſſengruppe kann ähnliche Zahlen aufweiſen. Auf eine 
beſonders glanzvolle Entwicklung kann insbeſondere das lands 
wirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen zurückblicken. Dieſes hat 
beſonders auch in der Nachkriegszeit bedeutend an Umfang zu⸗ 
genommen. Der Reichsverband der deutſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften iſt bekanntlich die größte Genoſſenſchafts⸗ 
organiſatjon der Welt. Diefe Erfolge in der Entwicklung des 
Genoſſenſchaftsweſens ſind nur möglich geweſen unter Hochhal⸗ 
tung des Genoſſenſchaftsgeiſtes. Ueberall da, wo dieſer Geiſt und 
echte genoſſenſchaftliche Verbundenheit geherrſcht hat, hat es 
5 Von jedem Genoſſen⸗ 


ſchaftsgefühl unter Voranſtellung der genoſſenſchaftlichen Belange 
gefordert werden. Die Zugehörigkeit zu einer Genoſſenſchaft ge⸗ 
währt nicht nur Rechte, ſondern ſie legt auch Pflichten auf! 
Deſſen ſollte ſich jeder eingedenk ſein. Es geht beiſpielsweiſe 
nicht an, daß einzelne Genoſſenſchaftsmitglieder an ihre Ge- 
noſſenſchaft allzu hohe Kreditanſprüche ſtellen, wodurch andere 
Genoſſen in ihren berechtigten Wünſchen benachteiligt werd. 
Kommen ſolche Mißbräuche vor, jo wird die Genoſſenſchaft nicht 
in der Lage ſein, ihre Aufgaben getreu nach dem alten Prinzip 
zu erfüllen. Beſonders Zeiten der Not, in denen die Genoſſen⸗ 
ſchaften einen ſtarken Zulauf zu verzeichnen haben, erfordern, daß 
die genoſſenſchaftlichen Tugenden gepflegt werden. 

Es i ſtniemals behauptet worden, daß die Genoſſenſchaften 
Wohltätigkeitsinſtitute ſeien, ſondern ſin find geſchäftliche Uns 
nehmungen, die nach kaufmännigen Grundſätzen verwaltet wer⸗ 
den. Die Genoſſenſchaftsleiter ſind daher nicht nur Genoſſen⸗ 
ſchafter, ſondern Kaufleute. Sie müſſen — unter Ausſchaltung 
jeder Spekulation — alle geſchäftlichen Chancen wahrnehmen 
und dafür ſorgen, daß der Betrieb — in genoſſenſchaftlichen 
Grenzen — rentabel gehalten wird. Es kommt auch bei der 
Man hat früher 
Die heutigen Witte 
ſchaftsformen machen jedoch Werbung in angemeſſenen Grenzen 
zur Notwendigkeit. Die Entwicklung und das Gedeihen einer 
Beſonders die Nachkriegsjahre 
haben gezeigt, daß, wenn die rechten Männer an der Spike der 
Genoſſenſchaften ſtanden, das Genoſſenſchaftsſchiff 
Fährniſſe hindurchgeſteuert wurde. 


oder ſie mißbrauchten die Genoſſenſchaft für ihre Zwecke. . 
Bei der Anſtellung eines Genoſſenſchaftsleiters ſollte daher 


vor allem auch auf die. genoſſenſchaftliche Zuvperläſſigteit Bedacht 
genommen werden. Es iſt ſchlechterdings nicht denkbar, von den 
Mitgliedern genoſſenſchaftliche Tugenden zu verlangen, 


das Haupt nicht mit gutem Beiſpiel vorangeht. 
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durch alle 


Wahr 


. 


Weinbergen. (Vollverſammlung des Spar⸗ und Darlehns- 
laſſenveteins.) Am 20. Mai J. J. fand hier die Vollverſammlung 
unſeres Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereins ſtatt. Wie ja bekannr, 
it unſere Kaffe in der glücklichen Lage, ein eigenes Haus zu bes 
Nhen. Durch das Valoriſtezungsgeſetz kam unſere Kaſſe in eine 
peinliche Lage. Ueber 11000 Zloty ſollte fie an aufgewerteten 
Spareinlagen zurückzahlen. Dieſem Paſſivbetrag ſtand bloß ein 
Aktivbetrag von über 500 Zloty rückzahlender aufgewerter Dar⸗ 
gehen gegenüber. Is war dies eine harte Nuß, die dem Vor⸗ 
fand und Aufſichtsrate zu beißen vorgelegt wurde. Dank den 
aufmunternden Worten des Verbandsanwalts entſchloß ſich Vor⸗ 
Rand und Auſſichtsrat, geſtützt auf alle Vereinsmitglieder, mit 
allen Kräften dafür zu arbeiten, daß dieſe hohe Schuld durch 
zielbewußtes Arbeiten abgetragen und das deutſche Haus, die 
Pflegeſtätte mancher Kunſt und Bildung, der Ort des gemütlichen 
beuifchen Zuſammenſeins, der Gemeinde erhalten bleibe. Es 
waren dies ſchöne Gedanken, die ſich ſchwer, ſehr ſchwer in die 
Tat umſetzen ließen. Es fanden ſich Nörgler, Wühler, die das 
Vertrauen zur Kaffe aus Neid und anderer böſer Abſicht, abzu⸗ 
ſchwächen ſuchten. Es liefen Kündigungen auf Kündigungen der 
gufgewerteten Spareinlagen ein; die Kaſſe war kaum in der 
Lage, all den an ſie geſtellten Anforderungen gerecht zu werden. 
Der Verband griff hilfreich ein, aber auch dieſe gewährten Kre⸗ 
dite — es ſind eben nur Kredite — konnten die Kaſſe nicht 
heben; es fehlte das Vertrauen meift der eigenen Mitglieder zur 
Kaffe. Die Mitgliederzahl war ſchwach, die Geſchäftsanteile un⸗ 
bedeutend. An neue gewähvende Einlagen war nicht zu denken. 
Das Jahr 1926 ſchloß daher außer den 11000 Zloty noch mit 
einem Verluſt von über 800 Zloty ab. Es ging abwärts. Wie 
oft mußte ſich der Vorſtand die Nüge ſeitens des Verbandes „Es 
wird zu wenig gearbeitet“ gefallen laſſen. And doch, es wurde 
gearbeitet. Eins wollen wir aber verſtehen. Die Gemeinde 


Weinbergen gehört zu jenen Kolonien, die im Kriege am ärgſten 


nd, war 


der Flammen geworden. Viele Häuſer find heute noch nicht auf⸗ 


gebaut. Unſere Wirtſchaften ſind klein — 1620 Joch. 
Erholung der Landwirte geht langſam vor ſich. Es iſt daher 
leſchtverſtändlich, warum auch die Kaſſe nicht vorwärts kam im 
Jahre 1926. Es fehlte eben das Geld unſeren Wirten, daher 
ouch unſerer Kaſſe. Die Geldbeträge, die die Kaſſe durch ihre 
Hauseinnahmen — Zins, Saalvermietung — ca. 1000 Zloty 
jährlich hat, werden teils für Hausreparaturen und teils für 
Sparlagenrückzahlung verwendet. Es geht langſam vorwärts 


aber es geht doch vorwärts. Das Jahr 1927 iſt ein Beweis hier⸗ 


für. Von den 11000 Zloty Schuld ſind nur noch rund 7800 Zloty. 
Der Verluſt hat ſich im Jahresabschluß pro 1927 zu einem ſchon 
Heinen Gewinne von über 60 Zloty umgewandelt. Das Ver: 
rauen zur Kaffe ſteigert ſich. Viele der Spareinleger verzichte⸗ 
len auf ihre aufgewerteten Spareinlagen und ſchenkten dieſe Be⸗ 

Rhäge zugunſten des Deutſchen Hauſes. Ihnen ſei hiermit an 
dieſer Stelle der wärmſte Dank ausgesprochen. Im neuen Ge⸗ 
ſchäftsjahre werden gewiß viele andere dieſem Beispiele folgen, 
um durch Verzichtleiſtung bezw. Schenkung von Geldbeträgen der 
Kaſſe vollends auf die Beine zu helfen. Die Mitgliederzahl hat 
ſich von 31 auf 46 bis zum heutigen Tage geſteigert. Ein Be⸗ 
weis treuen Zuſammenhaltens in der Erhaltung unſeres deui⸗ 
ſchen Hauſes, in der Hebung unſerer Kaſſe. Gedankt ſei auch 
dem Verbande, der uns im abgelaufenen Geſchäftsjahre durch 
größere Kreditgewährung auf die Beine geholfen hat. Wir 
müſſen jedoch unſerem Befremden Ausdruck verleihen, warum der 
Verband zu unſerer diesjährigen Hauptverſammlung keinen 
Vertreter entſendet hat. 
und Befriedigung heimgekehrt, wenn er den neuen Geiſt aller 
unſerer Mitglieder mitgefühlt hätte und unſere Kaſſe wäre in 
den Augen des Verbandes wieder gehoben. Hoffentlich wird ſie 
beim V 


rbande anklopft. 


J. M. 


von 4—5 Liter täglich pro Kopf. 


Eine 


Dieſer wäre mit voller Genugtuung 


es, wenn ſie wieder demnächſt um einen größeren Kredit 
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Leinſamen als Futtermittel. Die Früchte der in unſerem 
Klima gedeihenden Oelfrüchte werden im allgemeinen nicht ver⸗ 
füttert. Als Futter dienen vielmehr nur die ſich bei der Oel⸗ 
ſabrikation ergebenden Preßrückſtände. Eine Ausnahme macht 
nur der Leinſamen, welcher als Futtermittel eine bedeutſame 
Rolle ſpielt. Er zeichnet ſich vor allen Körnern durch Schmack⸗ 
haftigkeit, Bekömmlichkeit und günſtigen Nähreffekt aus. Be⸗ 
merkenswert iſt beſonders ſein hoher Fettgehalt, welcher mehr als 
ein Drittel der ganzen Trockenſubſtanz ausmacht. Dieſes hohen 
Fettgehaltes wegen eignet ſich der Leinſamen ſehr gut dazu, den 
Futterrationen den nötigen Fettgehalt zu verleihen. Beſonders 
für die Aufzucht der Kälber iſt der Leinſamen durch kein anderes 
Futtermittel zu erſetzen, um den Tieren das nach dem Abſetzen 
oder nach dem Aufhören der Vollmilchfütterung fehlende Milde 
fett zu erſetzen. Für dieſen Zweck iſt er ſo wertvoll, daß man ich 


auch durch den verhältnismäßig hohen Preis nicht abſchrecken laf⸗ 


ſen darf. Auch für Milch⸗ oder Maſttiere wäre der Leinſamen 
ein geeignetes Futter. Hier ſteht aber ſein hoher Preis der 
wirtſchaftlichen Verwendung entgegen. f 
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Antwort auf Frage 58. Fütterung von Kühen. Ich nehme 
an, daß Ihre Kühe gutes Heu und Grummet, Minimum 10 bis 
12 Kilogramm pro Kopf, bekommen, dabei 10 Kilogramm Rüben, 
außerdem etwas Fruchtkapſeln vom Leinſamen. Alſo dieſe Füt⸗ 
terung reicht eben aus als Grundfutter für eine Milchleiſtung 
Jedenfalls haben Sie auch 
Kühe, welche nach dem Abkalben 10, 15, 20 Liter Milch geben. 
Wenn dieſe Fütterung bloß für 4—5 Liter Milchleiſtung aus⸗ 
reicht, von wo ſoll die Kuh die Nährſtoffe für die höheren Milch⸗ 


en kann olge davon iſt Abmagerung und ſukzeſſtves 


9 — die F 
Nachlaſſen der Milchleiſtung, anſonſten müßte die Kuh ſich zu 


Tode melken, was die Natur und der Selbſterhaltungstrieb vera 
hindert. Nach dem Abkalben der Kuh muß man zu dieſer Füt⸗ 
terung eine Zulage in Kraftfutter und Hackfrüchte geben und 
zwar für jede 2 Liter mehr: 1. ein Kilogramm Weizenkleie und 
2 Kilogramm Futterrüben oder 2. % Kilogramm Weizenkleie, 
Kilogramm Leinkuchen und 2 Kilogramm Futterrüben. Die 
Futterrüben kann man auch durch 1 Kilogramm Kartoffeln er⸗ 
ſetzen und die Oelkuchen durch % Kilogramm Pferdebohnen. Bei 
hohen Milchleiſtungen, alſo bei 15, 20, 25 Liter täglich, müſſen 
unbedingt 4-5 Kraftfuttergattungen gegeben werden, welche ſich 
gegenſeitig ſehr gut ergänzen und aus Geſundheitsrückſichten nie 
wendig find. Ohne Schaden kann man füttern: 34 Kilogramm 
Weizenkleie, 1 Kilogramm Oelkuchen von einer Gattung, 2 Kilo⸗ 
gramm Pferdebohnen, 2 Kilogramm Hafer oder Gerſtenſchrot, 
10—15 Kilogramm Kartoffeln, 30-40 Kilogramm Futterrüben. 


Auch muß jede Kuh täglich 30 Gramm Salz bekommen. Bei 
dieſer Fütterung wird es an Mineralſtoffen nicht fehlen. Die 
Kühe werden ganz beſtimmt nicht abmagern und bei guter Milch⸗ 


leiſtung bleiben. Außerdem wird die Kuh dieſe Zulage gut he⸗ 
zahlen; und zwar koſtet 4 Kilogramm Kleie 15-16 Groſchen, 4 
Kilogramm Oelkuchen oder Pferdebohnen 10-11 Groſchen, 2 Kir 
logramm Rüben 6 Groſchen, zuſammen 33 Groſchen, dafür ber 
kommt man 2 Liter Milch, welche 70-80 Groſchen wert find, mehr 
wie 100 Prozent trägt, und was die Hauptſache iſt: die Kuh 
bleibt leiſtungsfähig. 


ſtellen. Dadurch verliert man den Ertrag vom Futter, nur das 


leiftungen hernehmen — fe entnimmt dieſelben von Anfang 
ihrem Körper und zwar Jo lange, als derſelbe noch etwas her⸗ 


Ein großer Kardinalfehler iſt es, Kühe 
nur auf Erhaltungsfutter oder bis zu 4-5 Liter Leiſtung zu 


Produktionsfutter, welches man individuell jeder Kuh nach 


Milchleiſtung gibt, bringt hohen Nutzen und bezahlt zugleich das 


Erhaltungsfutter — kurz und bündig -— bei Erhaltungsfutter 
bringt die Kuh großen Verluſt, bei Produktionsfutter hohen Ge⸗ 
winn. Auch im Sommer bei Weidegang und eventueller Grün⸗ 
fütterung reicht das Futter höchſtens für 10-12 Liter Milde 
leiſtung aus. Kühe, welche mehr Milch geben, müſſen, wenn Nie 
nicht abmagern ſollen, für jede 3 Liter Milch mehr 1 Kilogramm 
Kleie Heicneen Sauſtavr Bachmann, Okopy. 
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Presb terium der evang. Gemeinde in Lwöw. 


Afertausſchreibung! 


Die . Kirchengemeinde in Lwöw als Beſitzerin 
des Gutshofes in Kulparköw im Ausmaße von ca. 120 Joch — 
ſervon cg. 100 Joch Ackerfeld, Reſt Wieſen — verpächket 
ſeſen Gutshof ab März 1920 auf 9—12 Jahre. 

Der Gutshof grenzt unmittelbar an die Stadt Lwöw. 

Der Pächter iſt verpflichtet ein Wohngebäude beſtehend 
aus 5—6 Räumlichkeiten nach dem von ihm vorgelegten und 
von der Gemeinde beſtätigten Plane aus 1 Mitteln 
aufzubauen, wie auch einen Obſtgarten anzulegen und um 
die Wohn⸗ und Wirtſchaftsgebäude und den Oöligaen eine 
Umzäunung im Ausmaße von ca. 1600 laufenden Metern 
zu erreichten, : 

Die SU SR ſind vorhanden und im ges 
brauchsfühigem Zuſtande. 5 

Die Gemeinde ſteuert zum Aufbaue des Wohuhauſes 
brauchbare ese vom alten Wohnh auſe in der Höhe von 
ca, 25.000, welche der Pächter dürch useinandernehmen 
der Mauern des e bean gewinnen muß, 
Fenſterxrahmen und 7000 Zi, (ſtebentauſend] bet, jevoch wir 
Hieſer Betrag als Kaution des Pächters von der Gemeinde 
rückbehalten. 

Inventar 15 nicht vorhanden, 
Offert. mit Angabe des gebotenen Jahres⸗Pachtſchillings 
ind unter e eines Eintagebüchele⸗ elner Bank⸗ 
njtitution als Babium in der Höhe von 10% des gebotenen 
Jahres⸗Pa Ach ing an die eee er ebang. Ge: 
meinde in Lwöw, Kampiana 4 in geſchloſſenen verſiegelten 
Briefumichlägen mit dex Aufſchrift: „Oſſert betreffend 
Pachtung des Gutshofes Kulparköw“ und genauer Angabe 
der Adreſſe des Pächkers bis 1. Juli d. Is. zu richten. 

Nähere Pachtbedingungen liegen in der Pfarrkanzlei der 


. evang, Kirchengemeinde Lwöw, Kampiana 4 zur Einſicht auf. 


lag. Alired Zacharlewioz m, p., Kurator. 


Ausſchreibung der Lehrerſtelle! 


Mit dem 1. September l. Is, iſt die Lehrerſtelle in 
der Gemeinde Faltenſtein zu beſetzen mit der Bemerkung, 

der ſcheidende Lehrer die künftige Ernte wegnimmf. 
Gehaltsbezüge; 2 ſchöne Wohnzimmek, Küche, Stall und 
Scheune, „Joch Garten, 6 Joch Feld 025 telgſſig), dasſelbe 
wird von der Gemeinde bearbelket, %/, Joch guter Wieſe, 
7 0 Birken⸗ oder Eſchenholz, wovon = Klaſſe 


zu beheizen iſt, 5 4 Korn, 3 0 Weizen, 2 4 Gerſte un 
400 21. id flach Geprüfte Pegres EG ihre 4 


das Presbytetium in Faltenſtein, Bolt Szezerzee koto 


wow einjenden, - Das Presbyterium. 
Ein junger eleganter Müllermzeiſter ſucht 1108 


Neigungsehe 


mit einem Mädchen oder kinderloſen Witwe 
mit Wirtſchaft in deutſcher Gegend, Anträge 
unter J. J. an die Verwaltung des Blattes, 


Schönes möbliertes - fit 
'm 

Zimmer 

Bene: 


geeignet für Damen, oder älteren, ſoliden 
Herrn zu vermieten in Lemberg, ul. Maga- 
zynowa 4, I. Stock rechts. d 


Siederſammlungen 


250 Volks⸗ Kommers⸗ und Wander⸗ 
liedertexte von Hartmann, Texibuch —.70 ZI, 
Klavierausgabe 7.50 
a für di = dei A 90 
rt, Liederbu r die deutſche Jugend 
Text ohne HOT re 85 10 ET 


Unser Liederbuch 
(500 Seiten ſtark) Text mit Singſtimme 3.— 
Ein immer fröhlich Herz SEN . 


o * 


Text mit Singſtimmm a 


Ich fahr in die Welt. Ehenja .,„. 130 „ 


5 Reichslieder 

Text mit Singſtimmee 0.0... 170 „ 
Klavierausga de 13. „ 

SE Nech-⸗Kantor i 


dmleimatlieder 
8 Heft 1 und II zu 1.10 „ 


„Dorı-Verlagsgesellschatt, Lemberg 


ielona 11. 


2 
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Privates üymnasium für Haben u. Mädchen 

mit deutscher Unterrichtssprache u. Ößentlichkeitsrecht 
in Lemberg (Lwöw), ul, Kochanowskiego 18 


Die Einſchreibungen und Aufnahme⸗ 
prüfungen in die I. VIII. Klaſſe finden am 
28. Juni l. J. um 9 Uhr vormittags ſtatt. 
Bei der Aufnahmeprüfung ſind vorzulegen: 

1. Letztes Schulzeugnis, 
2, Taufſchein, 
3. Impfſchein. 

Nähere Auskunft erteilt 


Die Anſtaltsleitung. 


Truskawiec 


Dr. R. Bilas 


Facharzt für innere Krankheiten. 
Villa „Rusalka“ 


Dr. Roman Epier 


Oberaſſiſtent des Hnip.-Inftit, für Hygiene u. Bakterkologle 


Dr. Josef Heller 
Oberaſſiſtent des Unto.-Inftit. für ärztliche Chemie 
Lemberg, Trybunaiska 4 


Ar. ke Analyſen von Harn⸗, Blut⸗, Speichel⸗ und Gehien⸗ 
Fluſſigteit. ageninhalt⸗Unterſuchung, Syſtem Waſſer⸗ 
mann uw. Sprechſtunden von 8—12 und von 4—7 Uhr 


Amtlich zugelaſſenen 
Antoführer⸗Kurſus 


Julius Haitiinger 
Lemberg, Kopernik a 16, 
Erſtklaſſige, neuzeitliche Einrichtungen. Autos, Werk⸗ 
ſtätten. — Auskünfte und Einſchreibung täglich. — 
Fordern Sie Proſpekte und Auskünfte 


Für Schülerbüchereien ME] 


bietet sich die Gelegenheit, eine 
Reihe gebrauchter 


BE Jusendschriften 


spottbillig zu erwerben. 


Besuchen Sie die 


„Dom“ Veriags-Geselischaft 
Lemberg, Zielona 11 


Bichler 


sind Sremmdle 


sind Sefafirtem 


Das neu-eröffnete 


Boffzeng-Warenlaner 


R. Drzala 
Luöw, Chorazezyznu 5 


(neben Kino-Apollo) 
empfiehlt 


Steppdecken schon von 
Zt 18.— ab, 3-teilige See- 
gras-Matratzen ab Z133.— 
Roßhaar-Matratzen ab Zt 
72.—, Instandsetzen alter 
Steppdecken Zi 6. — alter 
Matratzen Zt 8.— 


Als Belohnung für brave 
Kinder ſind die billigen 


Jubendhefuchen 


mit Erzählungen von 


ſehr gut geeignet. 
Jedes Heftchen koſtet nur 
60 gr u. Porto 15 gr. 
Für die Kleinen: 


Behrens 


Ausmal buch 


Nr. 1 und 2 


Selbſt von dem Kleinſten 
leicht auszumalen. 


Preis 2.20 Zu Porto 20 gr. 


„Dom“ Terlgs Gesellschaft 


Lemberg, Zielona 11 


Die billigen 


Romane 


finden immer eifrige Leſer, 


weil ſie ſpannenden Leſe⸗ 
ſtoff bieten. 


Ludwig Biro, 
Das Haus Molitor 


Peter Bolt, 
Die Braut Nr. 68 


Peter Murr, 

Die gestohlene Braut 
In derſelben Reihe erſchien 
der berühmte Roman 


Paul Keller, 
Die Heimat 


Preis jedes Bandes nur 
2.20 Z und Porto 30 gr. 


„Dom“ Verlaus-heselischaft 


Lemberg, Zielona 11 
Echte 


eimalworko 


find die auslandsdeutſchen 
a Romane von 


Heinrich Kipper 
Der Jugendſchwur auf Zamka 
geb. 2.70 ZI und 


Die Enterbten 
kart. 7.50 ZI, geb. 11.— Zt 


Zu beziehen durch die 


„Dom“ Verlags denen 5 


emberg, Zielona 11 
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